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folche auf alt-dorifchen Gefäßen vorkommen; fie zeigen aber die gröfste Verwandt—

fchaft mit den neuerdings in Bologna aufgef’tellten alt—umbrifchen Gefäfsen in Thon-

farbe, Technik und primitiven Verzierungsmotiven (Fig. 18).

Für die Geltaltung des Inneren geben die in Tuff gehauenen Gräber Auffchlufs;

auch find uns Zeugniffe dafür von Vz'trzw und Dz'odor übergekommen. Beide be-

ziehen f1ch wohl nur auf das reichere Stadthaus.

Nach erf’rerem (Lilo. VI 3) find »diejenigen Höfe tuskifch, bei welchen

die in der Breite des Atrzzmzs gelegten Querbalkeu wagrechte und (ohne Wand-

auflager) fchwebende Unterbalken, fchräge von den Ecken der f\/ände an die Ecken

der Unterbalken laufende Dachbalken und ferner ein in der Mitte offenes Dach

tragen, das mit fchräg abwärts gerichteten Latten nach der Mitte zu ableitet.« Er

meint fomit ein Atrium co7zzpluw'atum ohne Säulen. Doch dürften auch Säulen ge-

braucht worden fein, wenn es nach Dz'odor richtig ift, dafs die Tusker in den

Wohnungen die umlaufenden Säulenhallen als eine Bequemlichkeit für‘ das Gedränge

aufwartender Volksmengen erfunden haben (Diedor, Sz'cul. V, S. 316).

Das Atrium war bei der Anlage des Haufes eines freien begüterten Mannes

jedenfalls die Hauptfache, da diefes und nur diefes von zwei Schriftitellern befonders

betont wird. »Hier lebte die Familie zufammen, fpeiste der Hansvater mit den

Seinen; hier fafs auch die Hausfrau mit den Mägden. Einige Kammern umher für

Schlafzimmer, Vorrathsbehälter etc. machtendas alterthümliche Haus vollftändig.«

Vergleichen wir die Architektur-Räte und die Grabkammern mit diefen An-

gaben, fo treffen wir in den Gräbern wohl Freif’cützen, Pfeiler und Säulen (Cervetri,

Tarquinii, Bomarzo, Toscanella), auch kleinere Gelaffe um einen gröfseren Mittel-

raum gruppirt, in Stein nachgeahmte horizontale Holzbalkendecken, Innenfeiten von

Satteldächern mit Sparrenlagen, Firftpfetten, Confolen, ornamentirte Caffetten-

Decken, auch nach den vier Wänden abfallende Schrägdecken, bezw. Zeltdächer

(Tarquinii-Corneto) mit horizontaler Abplattung im Scheitel, eine hölzerne Dach-

Conftruction mit Grath- und Schiftfparren, fo wie den Pfettenkränzen in Stein wieder-

gebend — das Atrium dzlspluw'atum oder te/Zua'z'natttm nachahmend, aber nirgends das

von Vztmv befchriebene Atrium tztscmzz'tztflt. Auch das Chiufiner thönerne Afchen—

haus weist zweifellos auf ein Atrium dz'splum'atum hin.

Durch Thüren und Fenfter durchbrochene Scheidewände (5617/2177), an welche

Lagerflätten, Bänke, Stühle und bequeme Lehnftühle mit Fufsfchemeln angelehnt

find, figürliche und ornamentale Malereien an den Wänden, dort aufgehangene

Waffen, ]agd— und Hausgeräthe, ausgelegte Schmuckgegenflände und Thongefchirre

vollenden das Bild des Inneren eines Grabes — oder der behaglichen etruskifchen

W'ohnung.

In den etruskifchen Häufern fehen wir zugleich die des frühen Rom, bevor

es zu den Füfsen feines vollkommeneren Lehrers, Griechenlands, gefeffen hatte 23).

Der vorwiegend auf das Praktifche, auf die Verbefferung der phyfifchen- Lage

des Volkes, auf Wohlleben und Luxus gerichtete Sinn der Etrusker bethätigt lich

ferner in der Anlage eines Syltemes von Abzugscanälen in ihren Städten, um Ge-

fundheit und Reinlichkeit auf einer gewiffen Höhe zu erhalten.

Bei den Städtemauern von Faefulae und Volaterrae (liche Fig. 6, S. 10) wurde

auf Wafferdurchläffe aufmerkfam gemacht, welche in gewiffen Abf’tänden angebracht

23) Vergl. C. 0. MÜLLER a. n. O., S. 239.
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waren und die als Beftandtheile des ftädtifchen Canal-Syfiemes zu betrachten

find; im Gewölbe des 1Warla-Canales begegnen wir den Reiten einer folchen

gröfseren Anlage, und die Cloaczz maxima in Rom »wird für alle Zeiten ein An-

denken der Aufmerkfamkeit bleiben, welche die Etrusker dem Abzugs-Canalwefen

fchenkten.«

Die gepflaf’certen Strafsen werden als ihre Erfindung hingeftellt, und ]l/z'm/z'

will noch Ref‘ce folcher, die vor der Herrfchaft der Römer erbaut worden, zwifchen

Caere und Veji und von da nach Capena aufgefunden haben.

Reichlicher finden fich die fchmalen, in den Felfen gehauenen, vielfach mit

Felfengräbern befetzten Wege mit den charakteriftifchen Wafferrinnen zur Seite.

Letztere hielten die vom Bergabhang nieder-

fallenden Waffer ab und fammelten fie. Eine Fig' ‘9‘

gut erhaltene Anlage Hi bei Blera noch zu )3i’mssrnrro‘fil i)n/Eiedä‚

treffen (Fig. 19). Die jetzige tiefe Lage des „(\ (

Pfades iii! wohl der mehr als 2000 Jahre '

langen Benutzung zuzufchreiben. Eine folche

Wafferrinne ift auch längs des Weges, der

zur alten Brücke führt, eingehauen; fie leitet

das Tagwaffer beim Auftreffen auf den

Brückenweg nicht über diefen, fondern in _ ‚

fcharfer Wendung nach dem fieilen Ufer in "oxf ie—-- - z...“ —>‘‚

das Flufsbett.

Mit den Strafsenbauten muffte aber auch die Herftellung von Verbindungs—

wegen zwifchen zwei Flufsufern oder zwifchen durch tiefe Schluchten getrennten

Ländereien —— die Brückenbauten — Hand in Hand gehen, und wir fehen auch auf

diefem Gebiete die Etrusker als Meißen

Der Holzreichthuni des Landes wies zunächf’c für Ueberbrückungen von be-

/‚ „ ‘- /  

3,2.

Gepfiaiierte

Straßen und

Felfenwege.

33»

Holzbrücken.

deutenderen Spannweiten auf diefes Material, das leicht und bildfam fich dem Zwecke '

fügte und für welche die Natur im umgef’cürzten Stamme dem Menfchen den ein-

fachften Weg zeigte. Die in den Gräbern in Stein nachgeahmten Holzdecken laffen

auf eine gewiffe Meiflerfchaft im Zimmerhandwerk fchliefsen, und fo dürfen wir wohl

annehmen, dafs die älteren Holzbrücken in Conftruction und Ausführung einen

ziemlichen Grad von Vollkommenheit hatten.

Der ältere Parts fublz'cz'us (Plz'm'us, XXXVI, 23) über den Tiber war eine von

Etruskern in gröfserem Mafsf’cabe ausgeführte Holz-Conftruction. Nach dem Ab-

zuge Por/mna’s, alfo nach deren Zerftörung, wurde die fragliche Brücke nochmals

in Holz-Conftruction aufgeführt, und zwar (was die angeführte Meifierfchaft be-

ftätigt), wie das Buleuterion in Kyzikos, ohne Verwendung von eifernen Nägeln, indem

die Verbindungen fo eingerichtet wurden, dafs man alle Theile rafch herausnehmen

und wieder einlegen konnte, nachdem fich die erfie Holzbrücke bei der Verthei-

digung durch Ham/im Cor/es fo fchwer abbrechen liefs. Diefe Holz-Confiruction

ift durch fchriftftellerifches Zeugnifs beglaubigt.

Die in grofser Entfernung von einander errichteten Pfeiler der Brücke bei

Vulci laffen ebenfalls auf eine urfprüngliche Holzüberbrückung mit grofser Sicher-

heit fchliefsen.

2") Vergl. DENNIS a. a. O., Bd. ;, S. XXXVII.
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Das vergängliche Material muffte aber mit der Zeit dem unvergänglicheren

weichen; die vorangefchrittene Steintechnik und die Kunft des Wölbens halfen

fchliefslich über die Schwierigkeit, große Weiten monumental zu überfpannen,

hinaus.

Die Proben in kleinem Mafsftab waren ja bei den Grabkammern und Canälen

gemacht und von Erfolg gekrönt. Nachdem das Princip einmal erkannt war, konnte

es auch auf gröfsere Spannweiten verfucht und angewendet werden. Man blieb

aber auch bei diefen an der Verwendung von Quadern haften; diefelbe peinlich

genaue Bearbeitung der Fugen und Flächen, welche keine Zwifchenlage von Mörtel

duldet, wurde dabei beibehalten. Die VVölbfteine wurden gleich dick gewählt und

die \Völbung in gleicher Stärke vom Kämpfer bis zum Scheitel durchgeführt. Der

Tiefe nach wurden übrigens die Steine verbandmäfsig gefchichtet; das Hinterein-

anderftellen von einzelnen Bogen aufser Verband, die an einander gelehnten Bogen,

wie folche häufig an Römerwerken der Kaiferzeit (Pont du Gard, fog. Nymphaeum in

Nimes, Arles) vorkommen, werden bei den Grabgewölben von Chiufi und Perugia,

bei den Brücken von Viterbo und Bieda keineswegs beobachtet. Jene bedeuten

daher eher eine Vernachläffigung, als eine Vervollkommnung gegenüber der etrus—

kifchen Quaderwölbung, trotzdem die Spannweiten bedeutenderé find.

Bei den Stadtthoren wurde die halbkreisförmige, aus Keilfteinen gebildete

Ueberfpannung der Thorpfeiler bereits erwähnt (Gehe Art. 21, S. 17 bis 21); wir

fanden hier zum erften Male >>den Bogen zur Kunf’tform erhoben«. Aber auch >>fort-

laufend« treffen wir ihn als Gewölbe bei Canälen, Gräbern und Brücken, wenn gleich

wir Semper’s Ausfpruch 25) nach dern Vorausgegangenen nicht adoptiren können,

:>dafs das Gewölbe des alten Italien nur fortlaufende Bogen feien und das eigentliche

Gewölbe erft eine Erfindung der Kaiferzeit fei_« Im vorhergehenden Bande diefes

»Handbuches« (S. 45) wurde das frühe Vorkommen von Bogen und Gewölben in

Aegypten und Afien betont, auch auf die Bekanntfchaft der Griechen mit diefen

hingewiefen. Letztere werden fogar feit der Auffindung des geheimen Durchganges

der Rennbahn in Olympia als die erf’cen genannt, welche den Bogen mit Keilfteinen

»bewufftc angewendefhätten, fomit als die eigentlichen geiftigen Urheber deffelben

bezeichnet!

Der Durchgang in Olympia“) hatte eine Lichtweite von 3,71m bei 32,10m Länge und 4,45m

Höhe; (lerfelbe ift eingeftürzt gefunden werden. und fomit konnte man nicht befiimmen, aus wie vielen

\Völbfteinen der Bogen zufammengefetzt war; man vermuthete 14 (ein Tiefenverband war demnach wohl

nicht vorhanden?) und reconftruirte das Gewölbe ohne Schlufsftein; die \Völbfieine fand man in der

Längsrichtung durch nÄörmige Eifenklamrnern mit einander verbunden — gewifs fichere Anzeichen für

ein hohes Alter und vollkommene Beherrfchung der Gewölbetechnik. Eiferne Verbindungsklammern finden

lich auch bei den Keilfteinen der gewölbten Durchgänge des Amphitheaters in Trier.

Wie dem auch fein mag, einen ausgiebigen Gebrauch von ihrem »Bewufftfeim

haben die Griechen nicht gemacht, und es mufs ihr Ruhm im Bogen. und Gewölbe-

bau immerhin ein dunkler bleiben. Wir wollen die früher ausgefprochene Möglichkeit

der gleichzeitigen Erfindung und Nutzanwendung durch verfchiedene Völker an ver-

fchiedenen Orten immer noch feft halten, namentlich wenn wir erwägen, dafs Spitz-

bogen aus Keilfteinen mit beinahe rechtwinkelig zur Bogenlinie Ptehenden Stein-

fugen auch in Yukatan vorkommen“).

‘-’—") In: Der Stil etc. Bd. 1. Frankfurt a. M. 1860. S. 483.

36) Vergl.: Olympia. Bd, V, Taf. XXXV.

27) Vergl‚z STEPHENS, ]. lr1a'zi'enls of trat/c! il! YI/Cntmz. London 1843. Bd. 1, S. 429.

 



Das Penfum wenigftens, welches andere Völkerfchaften vor Anwendung der

Keilf’teine zum Bogen auffagen mufften, blieb auch den Etruskern nicht erfpart:

zuerft das fchichtenweife Vorkragen der Steine in unbef’timmter, roher Linie zum

Scheitelfchlufs auff’ceigend oder in Form von Spitz- und Rundbogen; dann Keil—

Reine, denen Lagerfugen nicht genau nach einem Centrum gehen, und zuletzt die

Keilf’teinbogen mit genauen Centrumsfugen.

Die Conf’cruction des Atriden-Grabes in Mykenai findet fich in den Nurhagen

auf Sardinien wieder, die Conftruction der Gänge von Tirynth, allerdings bei ge-

ringerer Gröfse der Steinblöcke, im Regulini-Galaffi-Grab in Caere (aus der Zeit

der Gründung Roms?) und in der »Melone« bei Camuscia. Die unter den Bogen—

Schlufsf’teinen liegenden Kragfteine berühren {ich hier eben fo wenig, als bei den

Pfeudo-Bogen der Mauern in Akarnanien“). Die Schlufsf’teine bilden horizontal

liegende Platten oder Steine in Akarnanien, gleich wie am Regulini-Galaffi-Grab und

im Grabe bei _Camuscia (Fig. 20).

Die Nurhage beftehen aus 'I'hürmen von der Form eines abgeftumpften Kegels, die befonders an

der Bafis aus oft riefengrofsen, unbehauenen, bisweilen jedoch auch bearbeiteten Steinen gefchichtet, aber

nie durch Kalkmörtel ver-

bunden find. Der Eingang Fig. 20'

zum Inneren befindet fich cas—€

an der Bafis und m bis— Gralkamm1r rims'l'umulusiu

   

      

weilen fo niedrig, dafs COPFOH& 1”-

man durchkriechen mufs. __

Der Gang erweitert fich AVSYAUl'(W‚PlA "i'g‘fm'l'lrcnsandslvia W /

aber, und man gelangt gwhlc-l\llfifl ‚

von diefem in eine ovoidal \fi6hf6lflfrl lk5l'U—O’llp'lfio‘lß _/

€ewölbte Kammer im Erd« “bis ‘ °""° „.ä//ll/'

gefchofs, deren mittlerer Siärl(rdrrrrl\ÜTwfifld'

Durchmeffer 5 m und = 0-34. _

deren Höhe 7 m beträgt. Yugm -= o'oi5'

Nicht wenige haben über

der erften eine zweite

und dritte Kammer. In die

obere fieigt man durch

eine in der Umfaffungs-

maiier liegende Wendel—

treppe, die auf eine 1(_

 

 

Plattform mündet. Die

Peripherie des Pfeudo-

Gewölbes wird nach oben immer kleiner, fo dafs es möglich war, daffelbe mit einer Steinplatte abzufchliefsen.

Die Höhen diefer Bauwerke, die gewöhnlich gruppenweife beifammen ftehen und deren Gefammtzahl 3000

überfleigt, wechfeln zwifchen 9 bis 15 m, und nur wenige überfchreiten das Mafswon 20m.

Die Frage über deren Beitimmung ift noch nicht ausgetragen. Einige halten fie für Gräber, Andere

für Cultftätten, wieder Andere für Feftungen und Privatwohnungen.

Pair fucht die Frage dadurch zu erledigen, dafs er annimmt, nicht alle Nurhage hätten dem gleichen

Zwecke gedient; fie feien ja auch nicht alle gleichzeitig, fondern im Verlauf einiger Jahrhunderte erbaut

worden. Der Grundcharakter fei beibehalten werden, während die innere Einrichtung wechfelte. Die

allererfte Verwendung zu Cult- und Grabftätten hält er für gefichert; ihre Befiimmung als Feflung fei erft

fpäter eingetreten. Somit hätten Alle Recht!

Als Erbauer nehmen einige Phöniker, andere Charianäer an. Beide Annahmen find nicht haltbar.

Mehr Wahrfcheinlichkeit haben die Etrüsker fiir fich. Aber auch diefe will Pair nicht gelten laffen

und fuch't die Erbauer in Nord—Afrika und an der \Veftküfte Spaniens, d. h. er nimmt Libyer an.

Die verwandten Bauwerke, die Sefi auf der Pantelleria und die Talayot auf den Balearen, verdankten

28) Siehe Theil Il, Bd. 1 diefes uHandbuchesn S. 45.



28

nach ihm, gleich wie die fardifchen Nurhage, ihr Dafein einer Einwanderung eines Volkes libyfcher Ab-

fl.ammung 29).

Dagegen, dafs die Etrusker die Baumeifler feieu, wird die geographifche Lage der Monurneme in

das Feld geführt, weil fie in jenen Theilen feltener find, die gegen die italienifche Küß.e liegen und die

rneiften im Weiten und Süden (ler Infel fich finden. Da fie aber auch über die ganze Infel hin zerfi:reut

und nicht alle aus gleicher Zeit find, fo wäre nachzuforfchen, welche die älteren find. Waren fie Fefiungen,

fo dürften fie wohl den Etruskern gerade im \Veflen und Süden befiere Dienfiie geleiitet haben, als in

ihrem Vorlande‚ (l. i. auf der öftlichen Seite. Angriffe waren für fie von Nord-Afrika aus zu fürchten;

defshalb mußten fie doch zunächfi; die Angriffsfeite befefiigen und nicht ihre letzte Rückzugslinie. Man

läfft (loch nicht zuerft das ganze Land vom Feinde überfluthen, ehe man ihm eine Wehre entgegenfetzt.

Sind die weftlichen Nurhage jüngeren Datums und waren es wirklich Fefiungen, fo dürfte deren Lage

eher für Etrusker, als Libyer fprechen.

Als einen Schritt weiter zum Bogen oder Gewölbe ift die Thürüberdeckung

des Campana—Grabes in Veji zu bezeichnen, bei welcher die Rundung zunächft noch

durch vorkragende Schichten gebildet wird, aber der Schluß durch einen Keilfiein

bewirkt ift (Fig. 21).
_

Zum Syfiem iPc der vereinzelte Fall an den aus Tuff'quadern errichteten Frei—

gräberbauten von Orvieto ausgebildet. Auf die ganze Länge der Grabkammern

Fig. 21.

T Ürwand des sag-. Campana(%mbasin‘äeji.
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bilden die forgfältig gefügten Keilfteine den Schlufs zwifchen den concentrifch

laufenden Widerlagerflächen der zweitoberften Deckfchichten. 'Dem Abfprengen

der fcharfen Ecken an den horizontal vorkragenden Blöcken, welches beim weichen

Tuffl'tein und bei Anordnung einer ununterbrochen durchgeführten Schrägfläche einer

Decke unvermeidlich gewefen wäre, ift durch das rechtwinkelige Abkemtenbder

Stehenlafi'en des rechten Winkels der Steine an den Berührungskanten wirkfam vor-

”) Siehe: PAIS‚ H. Sardinien vor der Herrichafr der Römer. Hifloril'ch-anzhäologifche Studien. La Sardegua prima

(I'll Dominic Romano. Studz' flaricz' ed archealogz'ci di Etiare Pais. Roma 1881. —— Ferner: RKCKENBACH, P. H. v. Die

Infel Sardinien vor der Herrfchaft der Römer. Hiflorifch«archäologifche Studien nach H. PMS. Brünn 1882.
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Q;rrsrhnifl‘e einasGrabts b!i Orvid‘o.
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gebeugt (Fig. 22). Die Art und Form der Ueberkragung ift hier offenbar durch

die Eigenfchaften des Materials bedingt gewefen. Die Steine hatten eine ziemliche

Erdfchüttung zu tragen.

In vollendeter Weife zeigt lich das Keilfteingewölbe am fog. Pythagoms-Grab

bei Cortona (Fig. 23), deffen Erbauungszeit Dennis mit der Gründung Roms

zufammenfallen läfft, fie jedenfalls viel früher, als die der Clown maxz'ma annimmt.

Die einzelnen \Völbf’ceine find durch die ganze Länge der Grabkammer aus einem

2,55m langen Stücke; ich möchte aber aus diefem Umfiande nicht, wie es Andere

thun, auf eine Unkenntnifs des Bogenprincipes fchliefsen, da diefes doch mit der

Länge der Wölblteine in erfier Linie nichts zu thun hat.

Fig. 24.

_Crtfi3bmghiua mil Flinavzri‘inquaderm Larngtärscirwälllts= 3’85’.
"|| ' *‘\ " ‘,

Ofwoml: v?ulbsl‘tmu o‘;o- o‘75— o'solan .

(Ö:löh_r drl‘äl‘flflt’ = dumhsc: 0'27 Cg
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In ganz vollkommener Conftruction erweist fich das nicht mehr der fehr frühen

Periode angehörige Gewölbe der (og. Depo/z'to del Granduca bei Chiufi. Das Ge-

wölbe, das etwa in [einer halben Höhe den größten Durchmeffer zeigt, alfo eine

(chwach hufeil'enartige Wölblinie hat. ift aus kleineren (0,27 m dicken, 0,30 m langen)

Travertin-Quadern hergeflcellt, bei einer vollendet fchönen Fügung und verband-

mäl'sigem Fugenwechfel (Fig. 24).
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In größeren Dimenfionen tritt das Gewölbe, und zwar fchon in complicirter

Anordnung, am fog. Tempz'o di San Mama» bei Perufia auf, bei welchem die Keil-

fugen der beiden niedrigen Seitengewölbe übrigens nicht nach einem Centrum

laufen. Bemerkens-

werth if’t hier die

polygonale äufsere

Abfchlui'slinie der

Wölbfteine. Das

Alter und die Her-

kunft des Gewöl-

bes if’c durch die

dreizeilige lange

etruskifche Infchrift

auf den Wölb—

fteinen beglaubigt

(Fig.25). Die Tech-

nik ill, was die

Fügung anbelangt,

fo vollendet, wie

an den griechifchen

Marmorbauten der

Perikleifchen Zeit

und wird von der

Technik unferer

Tage nicht erreicht,

gefchweige denn

übertroffen.

Mächtiger als

in den Gräbern

fehen wir den etrus-

kifchenGewölbebau

bei den Thor-, Ca.-

nal- und Brücken-

bauten entwickelt;

die Spannweiten

werden bedeuten-

dere, die Werk-

fteine an vielen

Orten maffiger.

Letztere bewegen

lich in Stärken von

1 bis 2111 (vergl.

Brücke beim Bali-
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came- und Marta—Canal), während die Spannweiten fich bis auf 8 m erhöhen ——

allerdings immer noch befcheidene Maße (Fig. 26).
'

Nachftehend feien die Spannweiten von mehreren halbkreisförmigen Tonnengewölben, die aus TulT—
oder Travertin-Quadern ohne Mörtel conftruirt find, mitgetheilt:



     '\‚_ q .

@){oanrwril’u = 2

 

Ärim ‚T)ulicamuän. ll'erl>o.

 

„lo}- Lam e.13..oo.
‚3rückr aus Travrr‘li'm1uglrrm. \ Larr:3r\drer6lbalflhh o‚4o _ 0,80 _ ciao.

Gewölbe des livlbagorar-Grabes . . . 2,05 m Gewölbe des Tänzpio di San
» der Brücke beim Bu.licame . 2,10 »

rl/anno. . . 4,00 m
» der Tomba del Gramz’um. . 3,10 » » der Farm zii Augu/lo 4,30 »
»} des Thorbogens in Volaterrae 4,00 » » der Clean: maxima . 3,00 bis 3.90 m
» { des Marta—Canales . . . . 4,20» » der Brücke in Blera 7,40 m.

Die dreibogige große Brücke bei Blera (Bieda) mit einem mittleren halbkreis-
förmigen Bogen von 9 m Spannweite dürfte in den oberen Theilen Römerwerk fein,
während der grol'se mittlere Bogen der Ponte della Badia bei Vulci mit einer Spann-
weite von 18,60 m licher römifch ill.

Die Pfeiler find zwar etruskil'ch, dürften aber, wie beim Pens fizölz'cz'us, urfprüng-
lich durch Zimmerwerk mit einander verbunden gewefen (ein. Von den Brücken

in Veji find nur die VViderlager noch vorhanden

  

Fig‘ 27' oder nur diefe alt-etruskil'ch.
‚Ytrlaärhi andrr 3032n5llm. Bei der einbogigen älteren Brücke von Biere.

45/‘——WLä%é/////————/””///——W ilt noch auf die rationelle Mitbenutzung der ört-
„___7s‘wm. lichen Verhältniffe hinzuweifen. Auf der einen

 

Seite das fleile Felfenufer, auf der anderen

plattes Land. Nahe am Wafferfpiegel erhebt lich

dort der Brückenpfeiler, mörtellos aus Quadern

in der bekannten etruskifchen Schichtung, wie bei
J°SSgtqvaivr.mil'<aa>avmsclulggkl der Stadtmauer, und aus dem gleichen Materiale

‚“ IG»

_ J‚nga_   

 

   

 

-mwm_mw_woy „mm.-„. \ 7 wie diefe conf’cruirt, hier der Felfen in Pfeiler—
. ‘ ‘ M "; form abgefchrofft und in Widerlagerhöhe hori-

‚ ‚ _ „ ( „_ .°3 zontal abgeglichen. In vollem Halbkreife fitzt
a°\

‚‚‚‚ *; das ohne Mörtel gefügte Quader-Gewölbe einer-

(_‘D.vz feits auf dem gewachfenen Fels, andererfeits auf
.;Btücli' V°";Blt‘lL-- dem gemauerten Uferpfeiler (Fig. 27 u. 28).



     &? __ __\\\ ‚

\ @3Fanmwih . }'„ qq ‘ Tizfc . 4 «ja }.25rnsl3rlä. 0‘ 6° ‚
Qj’lrll'rrr/‘Brüclvc von Elena (Ejida) .

Wo die Gewölbef’cirn oder der Bogen auch als Kunflform auftritt, wie bei den
erwähnten Stadtthoren, da befchränkt fich folche auf eine breite, aber fchlichte Um-
Fäumung der ftructiven Elemente Die letztere umzieht aber nicht als fpielendes
Zierglied die Keilfleine; fie ift auch nicht an diefe angearbeitet, fondern bildet
einen zweiten Bogen aus mehr langen, als hohen Keilfteinen.

Die gröfste Ausladung des Bogenfaumes liegt entweder mit dem anfchliefsen-
den Gemäuer in der gleichen Fläche, oder fie tritt nur ganz wenig darüber vor (vergl.
Porta Marzz'a und Porta di Augzg/lo in Perufia).

Die Umziehung des aus Keilfleinen zufammengefetzten Bogens mit einer dem
Architrav ähnlichen Gliederung, wie es wohl die Griechen den Römern gelehrt oder
wie es griechifche Künf’tler auf römifchem Boden geübt haben, kennt der etruskifche
Baukünftler nicht.

Die alt-italifchen oder früh-römifchen Bogen der Stadtthore in Ferentino und
Falleri, die wohl vor der Zeit des griechifchen Einfluffes gebaut wurden, zeigen
eine ähnliche formale Durchbildung, wie die etruskifchen, indem z. B. in Falleri
fogar der charakteriftifche Kopf im Scheitel des Bogens nicht fehlt.

Handbuch der Architektur. II. 2.

3
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Tunnelbau.
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Als Tunnelbaumeif’rer lernen wir das technifch hoch begabte Volk an zwei

wohl erhaltenen Werken, dem fog. Ponte Soda bei Veji und dem Emiffar des Al-

baner Sees, kennen. ‚

Ponte Soda (folz'do) — folide Brücke _ heifst die etwa 70 m lange, 3,5 bis 4,0 m

breite und etwa 6,0 m hohe, grofsentheils künitlich durch die Felsmaffe für den Lauf

eines Baches durchgetriebene I-Iöhlung. Kalktuff und Peperin find fcharf getrennt über

einander gelagert; der erfiere ift durchbohrt werden und bildet in unregelmäßigen,

couliffenartigen Vorfprüngen die Seitenwände des Tunnels, während das Peperin—

Lager eine gute Strecke weit eine beinahe glatte, horizontale Decke bildet (Fig. 29).

Fig. 29.

 
Spornartig und leicht abfallend fiellte {ich wohl einft an jenem Ort das

Kalktuff-Plateau der Stadt dem Laufe des Baches entgegen; derfelbe umzog in

weitem Bogen, den Zugang fperrend, den Abhang. Man gewann in letzterem einen

bequemen Aufgang und eine natürliche Brücke über den Bach, fobald man feinen

Lauf kürzte und denfelben unter dem Abhange durchführte. Diefer fchon von Gel!

ausgefprochenen Anficht, zu welcher ein Blick auf das Terrain an Ort und Stelle leicht

hinführt, glaubt Dennis gleichfalls beipflichten zu können, glaubt aber auch in dem

Pom‘e Soda eine urfprünglich natürliche Höhlung, ein natürliches Flufsbett annehmen
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zu dürfen, »das man aber durch Kunft erweiterte, um den verheerenden Folgen der

Winterwafferfluthen zu begegnen«.

Turbia’us hibernz's ill: fluebat aguis.

0w'd (Fq/l. 11. 205).

Ein Werk, das keinen Zweifel über feinen Urfprung durch Menfchenhand zu-

läift, ill: der Emiifar des Albaner Sees. (Vergl. Plularc/z, Cmuz'llus, 4 und Lz'vz'us

V, 15). Der Krater-See durchbrach eini’c bei hohem Wafferi’cand ‚den landzungen-

artigen Damm, welcher den See von dem tiefer gelegenen Lande trennte, an feinen

“teren Stellen, und eine gewaltige Fluth Pcrömte fofort über Ackerfeld und Baum-

pflanzungen dem Meere zu.«

Fig. 30.

Ämlssar glas Hlbamräeu.

 

 
Das Orakel zu Delphi befahl den durch diefes Ereignifs erfchreckten Römern:

»Römer, hütet euch das Waffer im Albaner See zu lafl'en; forgt dafür, dafs es nicht

in feinem natürlichen Canale zur See fliefse. Leitet es ab und vertheilt es in eueren

Ländereien. Dann werdet ihr als Sieger auf den Mauern von Veji flehen.c

Das Gleiche fagte ein Vejenter Seher, der in römifche Gefangenl'chaft gerathen

war, fchon vorher aus. Man fchenkte aber dem Vejenter erft Glauben, nachdem

das Orakel von Delphi gefprochen. Hierauf »zogen ihn die römifchen Kriegsoberften

zu Rathe zur Entfühnung der Albanifchen Wundererfcheinung« (Livius V, 17), nach—

dem er fchon früher >weiter ausgeführt hatte, worin die gehörige Ableitung beftände«_

37-

Emill'ar.
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Religion.
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Die Naturerfcheinung und die Befeitigung der nachtheiligen Folgen derfelben

durch Menfchenhand ill durch diefe alten Zeugniffe wohl als beglaubigt anzunehmen;

fie weifen aber auch beltimmt darauf hin, dafs die Arbeit nach den Angaben eines

Etruskers ausgeführt wurde und wahrfcheinlich auch von kriegsgefangenen etrusé

kifchen Werkleuten. Man mag die Art der Belagerung und des Falles von. Veji

nun für gefchichtlich wahr erachten oder nicht, fo geht aus den Schilderungen doch

fo viel hervor, dafs kein Gefchichtsfchreiber aus dem Alterthume einen Römer als

intellectuellen Urheber oder Erbauer diefes Werkes angiebt.

Veji fiel 396 v. Chr.; das Werk dürfte aber aus noch älterer Zeit flammen.

1200 m lang, 2 bis 3 m hoch, mit einem Gefälle von 3!!! gegen die Meerfeite, ift

der Tunnel durch das Gefiein getrieben. Die 3,65m breite Schleufenkammer ift

durch ein Gemäuer von kräftigen, 65 bis 69 cm hohen Boffage-Quadern (ohne Saum-
fchlag) umfchloffen, der Tunnelzugang horizontal gedeckt, der Sturz keilförmig ein-
gepafft, die Widerlaglteine, wie bei den Decken der Gräber in Orvieto, zur Auf-

nahme des keilförmigen Sturzes befonders vorgerichtet (Fig. 30)_ Ueber 2000 Jahre
alt, functionirt der Emiffar heute noch in gleicher Weif .

4. Kapitel.

T e rn p e ].

Tuscas A_/ia _/i6i zu'mz'icat.

Weit entfernt von dem lebensvollen, phantafiereichen Glauben der Griechen,

zeigt die Religion der Etrusker in ihren früheften Jahrhunderten Aehnlichkeit mit

der ägyptifchen, jedoch am meii’ten mit den theologifchen Syfiemen des Morgen-

landes. Düfter, unbeugfam und herrifchen Charakters, umgeben mit einer undurch-

dringlichen Decke von Myl’cicismus und Symbolismus, wurde fie berühmt als Religion

der Myf’cerien, Wunder, des ceremoniellen Gepränges und der Obfervanzen, erwies

lich aber als nationales Band gegen einen gemeinfamen Feind unwirkfam. Frei-

heit des Gedankens und Handelns war mit der Anmafsung von Unfehlbarkeit der

regierenden Gewalten unvereinbar.

Wie Affyrer und Babylonier waren auch die Etrusker einer Alles bevormun-

denden Priel’cerherrfchaft unterthan. Der Gottesdienf’c verfchmolz fich daher auf das

Inniglte mit jedem bürgerlichen und praktifchen Intereffe; die Erforfchung des

Götterwillens trat bei diefem Volke mehr in den Vordergrund, als bei jedem anderen.

Die Divination ill ein charakteriftifcher Zug der Nation, ein Hauptpunkt ihrer

Geiftesthätigkeit und Erziehung.

Die Grofsen fügten zum irdifchen Glanze noch prief’cerliche und prophetifche

Würde. Die Lukumonen waren die alten Bewahrer der etruskifchen Disciplin. In

den Adelsfamilien wurde die Kunde der Divination durch Unterweifung von Vater

auf den Sohn vererbt. Auch edle Frauen trieben diefe Wiffenfchaft. Neben den

Arufpz'ces wird auch die Arzt/fiat genannt; fie bildeten Innungen und Collegien.

Das Gefchäft der letzteren befchränkte fich in den meiften Fällen darauf, »dafs fie

angaben, welches Unglück das Pradzgiuffz oder Parlmtum bedeute und durch welche

Ceremonien, Opfer, Umgänge es procurirt werden könne; befonders machten fie die

Götter namhaft, deren Befchwerde das Zeichen ausdrücke. Die Opfer felbft über-
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liefsen fie den Priefterm 30). Der Name bezeichnet im engeren Sinne ‚Opfer—

fchauer«, im weiteren auch »Blitzdeuter und Prodigien£rklärer«. Staat und Private
befragten fie in eigenen Angelegenheiten.

Zur Beobachtung von Zeichen war eine Eintheilung und Abtheilung am Himmels-
gewölbe und auf der Erde nothwendig. Der für die Aufpicien beltimmte Bezirk

war das Temp/um.

Es fehlt an Beweii'en für den italifchen Urfprung des Templum. Der Name »lflnplum« mag italifch
fein und mit rép.evoq, tépvsw, lemnere zufammenhängen‘“).

So hiel's aber auch der Himmel felbft für jede Beobachtung von Blitzen oder
Vögeln an diefem, und zwar der ganze Himmel, niemals ein Abfchnjtt.

Diefer »Himmelstempelx wurde durch gedachte oder vom Krummf’cab des

Augurs bezeichnete Linien in Regimes getheilt. Die Mittagslinie (Cardo) fchied die

rechte Gegend (Weiten) von der linken (Olten); die Decmnanus, welche die Mittags-

linie im rechten Winkel fchneidet, trennte die vordere (mzfz'ca) Seite, den Süden,

von der hinteren (pa/lim) Seite, dem Norden. Man glaubte, dafs die Götter im

Nordpunkt der Welt, der fich dem Auge unbeweglich zeigt, ihre Wohnung hätten;

es lag ihnen fomit der Süden gegenüber, der Welten rechts, der Olten links. Der

Of’cen, die Gegend des allgemeinen Aufganges der Gef‘cirne‚ war die Glück bringende,

der Welten, die Gegend des Unterganges, die Unglück bringende Seite.

Jede Region wurde wieder in 4 zerlegt, alfa 16 Abtheilungen hergeftellt. Die

Regio ], von Nord gegen Oft, war dabei die glücklichite, die heilbringende. Im

Ganzen bedeutete Weit Unglück, Oft Glück; die Lage gegen Norden oder Süden den

gröfseren oder geringeren Grad. Waren Cardo und Decumanus vom Augur am Himmel

befiimmt, (0 war fein eigener Zenith der Kreuzungspunkt (Beruf/is) beider Linien.

Der durch diefen Punkt bezeichnete Ort erforderte zur Handlung auf der

Erde Erweiterungen, die ihm durch Parallele mit den Hauptlinien gegeben wurden,

und fo entf’cand ein Quadrat (nhvöiov), nach dem die Tempelwände errichtet wurden.

Mochte nun ein Tempel blofs durch Worte bezeichnet oder durch Bretter oder

Tücher eingezäunt fein —— die Grenzen waren gebannt und durften nicht über-

fchritten werden, oder doch nur an der Stelle, welche an der tmtz'ca par; für den

Ein- und Ausgang frei gelaffen war. '

Der Begriff Templum ift demnach ein für Auguren befiimmter Bezirk, der

wohl von einem zum Gottesdienfte geweihten Haufe (Aea’es/acra) zu unterfcheiden

if’c. (Rundtempel find daher wohl Gotteshäufer, aber nach etruskifch—römifchem

Begriffe keine Templa.)

Die Vorderfeite des Tempels muffte nach etruskifchem Ritus gegen Mittag

gerichtet fein (vergl. den Capitolinifchen Tempel, bei deffen Gründung etruskifche

Arufpz'ces behilflich waren), damit der Eintretende nicht blofs gegen die Bildfäule,

fondern auch gegen den wahren Wohnfitz der Götter, nach dem Norden der Welt

fchaue, Nach dem Gebete muffte man fich, ehe man abging, nach rechts wenden;

man drehte fich der Glück bringenden Morgenfeite zu und wandte dem feindlichen

Welten trotzend den Rücken”).

Die drei großen Gottheiten, welche in jeder etruskifchen Stadt Tempel hatten,

waren Tina, Cupra und Menerva, erfiere dem Zeus der Griechen oder dem

30) Vergl.: C. 0. MÜLLER a. a. O.

31) Vergl.: DEECKE’5 Bemerkungen ;, zu C. 0. MÜLLER, Bd. 2, Kap. 6.

32) Vergl.z C. 0. MÜLLER a. a. 0.

39°

Etruskifche

Disciplin.

40,

THuf/mu.

4r.

Götter.
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Tempelform.
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]uppiter der Römer entfprechend, auch mit dem Donnerkeil in der Hand dargeitellt;

die zweite der Hera oder ]uno; die dritte der Pallas-Athene oder Minerva analog,

mit der Aegis auf der Bruft, bewaffnet, zuweilen auch noch mit Flügeln dargeftellt.

Aufser diefen fpielen noch eine wichtige Rolle die 12 grofsen Gottheiten (Dz'z' can—

[mies oder camp/z'ces), die >>Senatoren der Götter« oder auch »Penaten des Don-

nerers« und die noch mächtigeren verhüllten Götter (Dz'z' involutz'), die Götter und

Menfchen regierten und denen fogar Tina (auch Tinia) gehorchen muffte, Neun grofse

Gottheiten hatten die Macht, den Donnerkeil zu fchleudern, darunter Hercules, Erde

oder Herde, ein Lieblingsgott der Etrusker. Alle diefe und noch andere Gott—

heiten, die namentlich hier aufzuführen über den Rahmen der Aufgabe hinausginge,

find mit jenen anderer mythologifchen Syfteme des Alterthumes mehr oder weniger

verwandt, und es iii oft fchwer zu beftimrnen, was einheimifchen Urfprunges oder

was importirt.

Es ift nicht zu verkennen, dafs in Folge vermehrten Verkehres mit anderen

Ländern und Völkern in fpäterer Zeit fich die Götterlehre Etruriens mit der Griechen—

lands >>verähnlichte«. Etruskifche Religions— und Ritual-Bücher werden bei alten

Schriftftellern (Cz'crro, _?uwnalz's, Lz'vz'us, Plim'us etc.) vielfach erwähnt.

Ueber die architektonifche Geflaltung des etruskifchen Tempels haben wir

wohl Nachrichten von Vz'lrm; (Lib. IV, 77); aber leider if’c keine Spur von einem

folchen mehr erhalten, um deffen Befchreibung controliren zu können. Wurde in

der Kaiferzeit mit diefen aufgeräumt, waren fie wirklich nur aus Holz confiruirt

und find fie defshalb frühzeitig zu Grunde gegangen, oder hat das leicht verwitter-

bare Sandfteinmaterial an vielen Orten ihnen ein vorzeitiges Ende bereitet, während

doch die Stadtmauern und Freigräber erhalten geblieben find?

Die Städtemauern konnten auch in fpäterer Zeit und jedem anderen Volke zu

gleichem Zwecke noch dienen und find vielleicht defshalb fpäter noch unterhalten

worden; vor Gräbern hatte man gemeinhin eine heilige Scheu und liefs fie un-

berührt, während jedes Volk bei feinen Zügen die Paläf’ce und Häufer des anderen

einäfcherte, ein jeder neue Glaube aber die Tempel und Gotteshäufer des früheren

mit Fanatismus vom Erdboden vertilgte, und gerade die fiegreiche »Religion der

Liebe« hat in diefem Punkte ein ftattliches Sünden-Regifier aufzuweifen. Mit grofsen

Anlagen werden wir es übrigens kaum zu thun gehabt haben.

Schon im VII. ]ahrhundert v. Chr. beitanden unter der Regierung des Kypfelos

(660—657 v. Chr.) Beziehungen zwifchen Korinth und Tarquinii. Der Korinthier

Devmmlos führte Volk nach Tarquinii, das durch feine Kunftfertigkeit Tyrrhenien

verfchönerte (fiehe Art. 4, S. 3). Etwas fpäter bedeckten fchon dorifche Monu-

mente den Boden des füdlichen Italien. Die Tempel von Selinus, Syrakus und

Metapont, wohl ‚auch der jetzt noch in Trümmern vorhandene ältefle Tempel in

Korinth — mit die älteften überkommenen Heiligthürner griechifcher Baukunf’c —

dürften demnach dem feekundigen Volke wohl bekannt gewefen fein. Die Blüthe

Etruriens (800—400 v. Chr.) fällt in diefe Zeit, als griechifcher Einflufs befruchtend

und belebend auf die heimifche Kunft eingewirkt hatte. Sind die Angaben Vz'z‘ruv’s

richtig, und die etrusko—römifchen Tempel fcheinen dies zu beitätigen, fo blieb

diefer zwar ohne Wirkung auf die Grundrifsanlage des Tempels; auf die Bauformen

im Einzelnen und das Ornament im Allgemeinen wird derfelbe nicht zu beitreiten fein,

In Pyrgi, der Hafenfiadt von Caere, wird frühe der Tempel der Ilithyia oder

Lucina, der Göttin der Geburten, erwähnt —— ein Heiligthum, fo reich mit Gold


